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Prolog

Tienidorf

~500 Jahre vor der Hauptgeschichte.

Er rannte über das aufgeweichte Schlachtfeld, Schlamm klebte an seinen Stiefeln, jeder Schritt schwerer als der vorherige. „Soryn!“, hörte man seine Verbündeten immer wieder schreien, doch war ihm das egal. Der Regen prasselte wie Pfeile auf seine Rüstung. Alles auf diesem Feld könnte seinen Tod bedeuten. Einen Tod für eine kleine, unbedeutende Stadt, die jedoch wichtig für sein Königreich Eldharyn war. Das Zeichen von Feuer und einem Tiger auf dem Amulett um seiner Brust zeigte es allen und bewies etwas für sich selbst: Aus 75 Kindern hat er damals die erste Jägerprüfung bestanden.

Er zog sein Schwert und brüllte, während die gegnerische Armee Thrymmors auf sie zurannte.

Dann prallten beide Linien aufeinander.

Stahl traf Stahl. Schreie verschwanden im Donner des Regens. Der Boden wurde zu einem einzigen, chaotischen Rhythmus aus Blut, Schlamm und Metall.

Als der Kampf endlich vorbei war, stand Soryn schwer atmend zwischen den Leichen. Seine Rüstung war beschädigt. Tiefe Kratzer dekorierten die Brustplatte, als hätte was versucht, ihn zu zerreißen. Etwas, was nicht auf dieses Schlachtfeld gehörte.

„Wir haben gewonnen!“, rief er heiser. Für einen Moment glaubte er es.

Dann spürte er einen Schlag in seinem Rücken. Metall drang durch seine Rüstung und die Welt kippte. Er sank auf die Knie. Regen lief ihm ins Gesicht und mischte sich mit was Wärmeren. Und während alles dunkel wurde, erkannte Soryn nur eins:

Ein Held stirbt nicht im Kampf. Er stirbt in dem Moment, in dem jemand entscheidet, dass er keiner mehr ist.




Teil I


Kapitel 1

Er nahm einen tiefen Schluck von seinem Met und verzog das Gesicht. Es schmeckte billig, abgestanden.

Aber hat er bei dem Preis nichts anderes erwartet.

Die Kneipe „Zum Raben“ lag mitten im Markt von Karveth. Laut. Voll aber vor allem bedeutungslos.

Rask ließ seinen Blick schweifen. Seine eisblauen Augen glitten über Gäste, Händler, Kellnerinnen. Sie blieben nirgends hängen, nahmen aber alles wahr.

Gefahr nahm er auch keine wahr.

Langweilig.

Er warf ein paar Kronen auf den Tisch. „Der Rest ist für Euch, der Herr“, sagte er trocken. Bevor der Kellner etwas antworten konnte, nahm Rask seine zwei Schwertscheiden, schwenkte sie über die Schulter warf und ging raus auf die dreckige Straße. Der Geruch traf ihn sofort.

Es roch modrig. Der Boden des Marktplatzes war dunkel, fast schwarz. Hier hatte man damals Menschen hingerichtet. Zumindest behaupten das seine Aufzeichnungen. Und die lügen selten.

Sein langes, blondes Haar wehte sachte im Wind. Die Sonne stand hoch, doch die Kälte kroch trotzdem durch die Gassen. Sie lag in der Luft. In den Mauern.

In den Blicken der Menschen. Rask ging weiter.

Er hasste es hier. Nichts als Leere. Zu viele Menschen, zu wenig Wert. „He Jäger!“, schrie jemand über den halben Marktplatz. Rask jedoch reagierte nicht. „He! du da!“, schrie die gleiche Stimme schon wieder. Rask tat jedoch so, als würde er sich die Waren bei einem Fleischhändler anschauen. „Ey, ich weiß das du mich hören kannst!“. Rask seufzte leise und drehte den Kopf. Und da kam der Ursprung auch angerannt. Armselig dachte sich der Jäger. Rask jedoch musterte ihn trotzdem und musste grinsen.

„Okay hör mir zu, Jäger!“, schrie der kleine, dicke Mann. „Was ist?“, fragte der Jäger monoton.

„Ich habe einen Auftrag. Nun weißt du… meine Frau vergnügt sich mit einem anderen… und—“, „Sie wollen, dass ich sie töte?“, unterbrach Rask abfällig.

„Oder den kleinen Bastard?“. Das Dickerchen stockte überrascht. „Also…, wenn sie schon so kommen… nur den Bastard bitte“, kicherte der dicke. „Wie viel bekomm ich dafür?“.

„50 Kronen“. „Nur? Sie sehen nicht arm aus“, Rask schnaufte schwer und verschränkte die Arme vor seiner schwarzen Rüstung, welche bei jeglicher Bewegung klirrte. „Also hör mal, du arroganter Bastard! Ich bin ein Adeliger! Kein Reicher! Und zudem: Ich bin Albert von Südkhran!“, verteidigte sich der Adelige. Rask schüttelte den Kopf enttäuscht und sagte nur: „60“.

Albert antwortete mit: „45“.

Rask verzog keine Miene, doch fing er an, sich zu amüsieren: „55“.

„35!“, fauchte der Adelige.

Rask kniff die Augen zusammen und machte sein finales Angebot: „65“.

„Deal!“.

Stille.

Alberts Gesicht entgleiste. „Ach verdammt!“, schrie er daraufhin aufgebracht. Doch seine Hand war schon in der von Rask. Dieser jedoch war vorsichtig.

Er flüsterte etwas und die Hand des Adeligen zuckte kurz. Man wusste nie, zu was adelige fähig waren.

Rask folgte Albert schweigend.

Die Gassen wurden enger, dunkler und mit jedem Schritt... widerlicher. Der Gestank von Pisse und Erbrochenem hing schwer in der Luft. Ratten huschten zwischen Müll und zerbrochenem Holz umher.

Rask Hand ruhte an der Schwertscheide.

"Hier sind wir", murmelte Albert schließlich und öffnete zitternd die Tür. Drinnen waren die Kerzen am leuchten. Das Essen am Kochen. Doch die Leere bewohnte hier alles. Rask spendete Albert einen kalten, trockenen und prüfenden Blick. "Ich schwöre... ssie waren hier!", verteidigte sich der Adelige sofort. Schweiß rannte über sein Gesicht herunter und sammelte sich in den Fettfalten, während er sich gegen die Wand drückte. Sein Blick nicht abgewandt von Rask. "Bete, dass es stimmt", meinte Rask trocken, während er einen Blick auf die Hand des Adeligen warf. Sie zuckte nicht. Er sprach die Wahrheit. "Gut, ich schaue mich jetzt ein um. Du bleibst hier". Der Raum füllte sich mit Kälte, während Rask hoch ging. Die Treppen knarrten, als würden sie den Schmerz des Gewichtes fühlen.

Da rannte ihm jemand aus der Dunkelheit entgegen und sie beide stürzten zusammen die Treppe herunter. Wer auch immer auf ihm war schrie und grunzte, während er versuchte auf Rask einzustechen mit einem rostigem alten Dolch. Jemand huschte mit leisem Tapsen jedoch an alle drei vorbei. Albert presste sich mehr gegen die Wand und Rask wagte es die Augen aufzumachen.

Es war der mutmaßliche Liebhaber der Frau von dem Adeligen. Sofort zückte Rask selbst ein Dolch und rammte es dem Mann in die Seite. Dieser schrie auf, kroch wie ein verletzter Hund zurück, um Abstand zu gewinnen.

Rask jedoch stand stumm auf und folgte ihm, dann hob seine rechte Hand und ein leises Schnipsen war zu vernehmen. Über ihm bildete sich etwas. Ein Dolch tauchte über Rask auf. Es war aus edlem Silber und die Gravuren zeigten einen Raben, welcher jedoch in eisiges Blau getunkt war.

Die Temperatur im Raum brach sofort ein. Das Wasser im Kessel erstarrte und Rask nahm den Dolch.

Jetzt gefror das Wasser im Glas auf dem Tisch. Frost kroch über den Boden. "W-was passiert hier", stammelte Albert verwirrt und verängstigt. Rask holte mit dem Dolch aus, stand direkt über dem Liebhaber, doch hielt er an, bevor der Dolch den Jungen traf.

Die Adern des Liebhabers jedoch wurden blau, seine Haut tat es denen langsam nach.

"Bitte verschont mich, Herr!", stotterte der junge Mann und seine Augen wurden wässrig. Doch Rask rammte ihn den Dolch mitten ins Herz. Blut spritzte keins, es gefror bei direktem Kontakt. Der Körper des Jungen war nun nichts weiter als ein Haufen Eis.

Rask stützte sich auf der Brust ab, doch gab diese nach und er brach durch. Der Junge, schon längst tot, atmete ein letztes Mal nach seinem Ableben aus.

Rask richtete sich stumm auf. Seine Hände bewegten sich, doch lösten sie sich nicht. Sie steckten noch immer in der Leiche. Das Eis begann bereits zu tauen. Fleisch wurde weich. Nachgiebig. Widerlich. Er zog. Nichts. Ein stärkerer Ruck, dann ein lautes knacken und er fiel nach hinten, seine Hände waren frei, doch klebten Rippenknochenstücke sowie gefrorenes Fleisch an den Handschuhen.

Er schnaubte und schaute Albert an, welcher kauernd in einer Ecke sich verschanzt hat. "Bezahlung. Jetzt", sagte Rask ruhig. "J-Ja natürlich!", antwortete der Dicke sofort und zog ein Bündel voller Kronen heraus.

Der Jäger wusste nicht, warum Albert so gestresst war, er wollte ihn doch tot sehen. Rask bekam den Beutel entgegen geworfen. Der Adelige rappelte sich daraufhin sofort auf und verschwand durch die Tür.

Rask öffnete den Beutel und schüttete den Inhalt auf dem Tisch aus. Zählen musste er jedoch nicht lange.

Zu wenig. Nur 30 Kronen. "Na, na... Wir hatten doch einen Deal", sprach Rask zu sich selbst und schüttelte den Kopf enttäuscht. Er konzentrierte sich, hörte die Fliegen um die Leiche schwirren, roch das tote Fleisch. Dann roch er ihn. Er sammelte seine Kronen ein und verließ das Haus sofort. Er ging schnell durch die sonnendurchfluteten Gassen. Der angstgetränkte Geruch des Betrügers wurde stärker. Da vorn war er, humpelte in eine Seitengasse.

Rask rümpfte die Nase und eilte hinterher. Zwei Gassen weiter musste er jedoch die Verfolgung abbrechen. Die adelige Wache von Karveth lief stolz durch die Gassen. Zwei waren es doch könnten sie Probleme machen, wenn sie sahen, wie er den Adeligen dem Tode brachte. Ihre Rüstungen stolzes glänzendes Silber. Die gelb-grün gemusterte Flagge mit dem Wappen der zwei Schlangen stolz auf ihrer Brust.

Ihre Speere an der Spitze vergoldet. Doch sah Rask den Betrüger in Richtung Schlosstor rennen.

Auf dieser Entfernung würde der Spruch nichtmehr viel anrichten, doch sprach er ihn trotzdem. Der Adelige rannte weiter, für einen Herzschlag passierte nichts. Doch dann explodierte seine Hand in Fleisch und Knochenstücken. Sein Schrei hallte durch die Gassen. Der Adelige krümmte sich auf der Stelle, zappelte wie ein toter Fisch, Wachen eilten herbei, doch war jede Hilfe zu spät.

Drei Tage. Mehr würde es nicht brauchen.

Dann war das Problem erledigt.




Kapitel 2

Rask ritt schnell durch die Wälder von Karveth. Die Äste peitschten an ihm vorbei, der Boden donnerte unter Lakens Hufen. Hinter ihm hallten Rufe durch die Bäume. Sie hatten ihn gesehen. "Schneller Laken! Los!", befahl er seinem Pferd, welches angespannt schnaubte, als würde es spüren, dass ihr Leben von ihm abhängt.

Die Abendsonne brannte ihm in den Rücken. Die Luft des Waldes lag beruhigend auf seiner Brust. Für kurze Zeit war Frieden. Dann jedoch hörte er wieder Hufschläge hinter ihnen. Rask presste sich tiefer in den Sattel. „Komm schon...", zischte er zwischen den Zähnen hervor. Laken beschleunigte immer weiter, bis die Geräusche hinter ihnen langsam verklangen. Sie hatten sie abgeschüttelt. Rask ließ die Zügel lockerer werden und befahl Laken langsamer zu werden. Sein Ross gehorchte widerwillig, atmete schwer. Nach einigen Minuten hielt Rask an und stieg ab.

Seine Beine fühlten sich taub an. Sein Wasser war knapp. Sein Magen leer. Er musste nach Hause. Sofort. Vor ihm fiel das Gefälle steil ab. Ohne lange zu überlegen rutschte Rask den Hang hinunter und taumelte in den Matsch, welcher sich auf seiner ganzen Rüstung wiederfand. Oben blieb Laken stehen. Rask blickte hoch: „Komm schon, Laken! Bewegung".

Das Pferd bewegte sich nicht. Stand einfach da, stolz, die schwarze Mähne in den Wind. Rask seufzte und holte eine Karotte hervor, die er vom Markt hatte mitgehen lassen. Lakens Ohren zuckten sofort.

"Na los. Komm runter... dann gehört sie dir!", motivierte er sein Ross, welches eine Hufe auf den Abhang stellte. Dann ein zweites. Langsam. Misstrauisch. "So ist es brav", lobte Rask Laken, während sich das schwarze Pferd vorsichtig runterbegab.

Doch auf halben Wege blieb es stehen und Rask wusste sofort warum. "Laken... Nein!", befahl er sofort, seine Stimme zittrig. Laken schaute fokussiert auf die Karotte, doch bewegte es sich nicht mehr.

"Laken...!", ermahnte Rask sein Pferd.

Laken sprintete jedoch los, direkt auf die Karotte zu.

"Oh Scheiße", entwich es dem armen Jäger, während er die Karotte aus Schreck auf Laken warf, welches es gekonnt fing und genüsslich daran herumbiss, als wäre nichts gewesen. "Naja zumindest hab ich dich jetzt hier unten..", meinte Rask, während er auf sein Reittier zuging und den Hals tätschelte. "Jetzt lass uns nach Hause gehen".

Sie ritten weiter. Ruhiger, aber nicht langsamer. Der Wald lichtete sich langsam, bis schließlich ein schmaler Weg vor ihnen lag. Der Weg nach Hause.

Der Mond stand bereits am Himmel. Laken wurde unruhig. Schnaubte und wieherte immer wieder leise. Es hatte Angst. Es wusste, sie waren gefundenes Fressen. „Ist gut", murmelte Rask und fuhr ihm kurz über den Hals. Doch Laken lief weiter. Tapfer und zuverlässig.

20 Minuten später tauchte die Hütte zwischen den Bäumen auf. Versteckt. Kaum mehr als ein Schatten im Wald. Rask brachte Laken in einen kleinen Stall daneben und löste die Gurte. „Gut gemacht". Niemand durfte diesen Ort kennen. Die Hütte wirkte unscheinbar, fast verlassen. Doch rundherum lag alles, was er brauchte: ein kleines Kräuterfeld und ein einfacher Übungsplatz. "Ahhhh Rask!", hörte er eine Stimme aus dem nichts fröhlich rufen. Viel zu fröhlich. "Na, wie war der Tag?". Es war Benjamin.

Sein Gefährte, wenn man so sagen darf. Wirklich dabei auf Jagten war er nämlich nicht. Dafür redete er genug für zwei. "Äußerst amüsant", antwortete Rask trocken. "Doch der Adelige wollte mir keine helfende Hand reichen". Benjamin bemühte sich, nicht vor Aufregung zu platzen.

"Oh, das klingt vielversprechend! Erzähl!". Er holte ein Notizbuch heraus und Rask stöhnte nur genervt und blieb vor der Eingangstür stehen. "Wie oft hab ich dir schon gesagt, du sollst keine Bücher mehr über mich schreiben?". Verdutzt schaute Benjamin zu dem Jäger. Seine lockigen, kurzen schwarzen Haare klebten ihm an seiner Stirn. Rask öffnete die Tür und ging herein. "Aber nun hört mich doch an!", begann Benjamin, lief an Rask vorbei und stellte sich stur vor ihn. "Mehr Geschichten ist mehr Reichweite.

Mehr Reichweite ist mehr Bekanntheit. Mehr Bekanntheit ist mehr Aufträge. Mehr Aufträge ist". "mehr Risiko", unterbrach ihn Rask. Stille. "Also eigentlich meinte ich Geld...", antwortete Benjamin schließlich enttäuscht. Rask schnaubte leise. "Ich geh baden". Er strich sich durch sein verdrecktes Haar.

"So kann ich mich nicht sehen lassen". Er sah Benjamin noch einmal kurz an. "Danach überlege ich mir, ob du meine Reichweite verbessern darfst".

Stille füllte den Raum, dann fügte Rask hinzu: "Bis dahin sei einfach still". Dann verschwand er durch die hölzerne Tür.

Rask ließ sich in die Wanne voller heißem Wasser gleiten. Das heiße Wasser umschloss seinen Körper sofort. Seine Muskeln entspannten sich, als hätten sie nur darauf gewartet.

Ein leises Ausatmen. Endlich. Doch sein Blick glitt hinunter. Sein Körper bekam wieder Speck. "Ach verdammt", redete er zu sich selbst. Er atmete tief ein. Dann tauchte er komplett unter. Wasser füllte seine Ohren und er bekam das, was er wollte. Stille. Kein Wind, keine Stimmen, keine Gedanken. Für einen Moment existierte nichts. Keine Verfolger. Keine Aufträge. Keine Gefahr. Nur Ruhe. Er blieb so lange unten, bis seine Lungen brannten.

Dann tauchte er auf. "Ach du heilige-!", schrie der splitternackte Rask und kippte fast mitsamt der Wanne um. Vor ihm stand Benjamin. Breit grinsend.

"Was hälst du von einer Mission? Einem Abenteuer?", fragte Benjamin, sein Lächeln betonte seine blauen Augen mehr als sonst. Er war aufgeregt, das spürte man. Der Dampf des Wassers jedoch lies den Jäger alles nur verschwommen sehen. "Verdammt Benjamin! Was zur Hölle!?", Rask wischte sich mit seiner nassen Hand über sein noch nasseres Gesicht.

"Was hälst du von einem Abenteuer?", wiederholte sich Benjamin langsam.

Rask wurde sofort ruhiger. Er kannte diesen Blick. "Was meinst du?". Benjamin zog sein Notizbuch hervor, als wäre es ein Teil seines Körpers. "Ein Auftrag.

Neu. Groß", er las nochmal seine Notizen. "Sehr groß". Rask griff nach einem Handtuch und begann, sich abzutrocknen. "Details".

"Der Auftraggeber bleibt anonym. Treffen morgen Abend auf einem Fest des Adelshauses von Karveth".

Rask hielt inne. "Und der Preis?". Benjamin grinste breit: "4000 Kronen". Stille. Rask zog sich gerade die Hose hoch. Er stoppte. "...Wie viel?". "Vier. Tausend". Langsam drehte sich Rask zu ihm um. Sein Blick wurde schmal. Das war viel. Viel zu viel. "Und du weißt nicht, von wem der Auftrag ist?", wollte Rask wissen. "Nein". "Und ich soll einfach auftauchen?", fuhr Rask fort. Benjamin jedoch hob nur die Schultern. "Er meinte, er erkennt Euch".

Rask schwieg. Das roch nach Ärger. Nach Falle. Nach genau der Art von Auftrag, bei der man reich wird oder gar nichts mehr wird. Er ging an Benjamin vorbei in die Küche und griff nach einem Topf. Er machte Eintopf. Schnell. Einfach. Während das Wasser erhitzte, dachte er nach.

4000 Kronen.

Ein Einziger Auftrag. Sein Blick veränderte sich leicht. "Bereite mir mein bestes Outfit vor", befahl er schließlich Benjamin, während er selbst Gemüse schnitt. "Natürlich!", grinste Benjamin. Eine kurze Pause. "Ich will nicht aussehen wie vom ärmeren Viertel". Benjamin verbeugte sich leicht. "Wie ihr wünscht". Rask wandte sich wieder seinem Eintopf zu, doch waren seine Gedanken längst woanders.




Kapitel 3

Rask stand vor dem Spiegel. Unbeweglich. Neben ihm Benjamin, der ihn mit einer Mischung aus Stolz und Nervosität ansah. "Was sagst du?", fragte Rask ungewohnt unbeholfen. Der Anzug, den er trug, war ein schwarzer mit weißen Aktzenten. Auf der Brusttasche links war ein weißer Totenkopf mit einem Dolch durch das Auge eingenäht. Sein Wappen. Das Wappen des Jägers von Karveth. Ein weißes Seidentuch ragte sauber aus der Brusttasche.

Rask zog leicht an der Jacke. Zu eng. Definitiv zu eng.

"Weißt du, was das Wichtigste an diesem Fest ist?", fragte Benjamin. "Was", Rask richtete seinen Kragen.

"Eine Maske", Benjamin kniete bereits vor einer Holzkiste und begann darin zu wühlen. "Aber keine, die das ganze Gesicht verdeckt. Nur eine, die die Augen entweder betont oder versteckt. Zudem sollte diese Maske auch zum Anzug passen und anschaubar sein. Also nichts mit zu vielen Farben. Bei dir würde ich mit einer schwarz-weißen Maske gehen. Wie die hier!", Benjamin erhob seinen Kopf aus der Kiste und holte eine Maske hervor, wo das Loch für das linke Auge jedoch verdeckt war. Dafür sah die Maske äußerst elegant aus. Ganz schwarz mit weißen Risslinien.

"Da sehe ich doch so gut wie nichts!", meinte Rask entblößt und schaute sich die Maske bis ins kleinste Detail genau an. "Und wieso ist das linke Auge verschlossen?". Benjamin hatte Mühe, die Worte zu finden. "Nicht stottern", ermahnte in Rask. Er hatte keine Lust, wie ein Narr bei einem 4000 Kronen Angebot dazustehen. "Weil es sehr modern ist...", meinte Benjamin kleinlaut und überreichte ihm die Maske.

Der Jäger zog sie auf, ohne ein weiteres mal darüber nachzudenken und schaute sich wieder im Spiegel an. Seine komplett schwarze Hose und schwarzen Schuhe passten perfekt. Das ist gut. Nur leider sah er das meiste nicht richtig, da er auf dem linken Auge jetzt blind war. Sein Blick wanderte weiter nach oben. Die Maske. Sie betonte seine blonden Haare perfekt. Sein blaues Auge stach so gut hervor. Er konnte nicht anders, als schwach zu lächeln. Es gefiel ihm. Er schaute zu Benjamin. "Kutsche fertig machen, in zwei Stunden gehen wir". Benjamin nickte doch hatte er keine Ahnung, warum Rask lächelte. Er verschwand aus dem Schlafgemach von Rask und rannte zum Stall, um Laken zu holen.

Rask richtete ein letztes Mal seinen Anzug und folgte Benjamin nach draußen. Dann blieb er stehen. Vor der Hütte wartete eine Kutsche. Tiefschwarz. Frisch lackiert.

„Das alles in zwei Stunden?“, fragte Rask. Benjamin grinste stolz. „Natürlich, Sir. Neu gestrichen. Und Laken passt besser dazu.“ Er deutete auf das Pferd.

„Mein braunes Ross hätte den Gesamteindruck zerstört.“ Rask nickte nur, dann stieg er ein. Die Sonne hing bereits tief. Zu tief. Der Abend kam schneller als gewöhnlich. Rask lehnte sich zurück. Die Kutsche setzte sich ruckelnd in Bewegung. Trotz der weichen Kissen spürte er jeden Stein unter den Rädern. Sein Blick wanderte langsam durch den Innenraum. Dann verengten sich seine Augen. „Nein…“ Er richtete sich leicht auf. „Bitte sag mir nicht…“ Sein Kopf sank in die Hände. „Er hat die Bücher verkauft.“ Natürlich.

Benjamin hatte die Bücher verkauft.

Die Fahrt dauerte nicht lange. Eine Stunde später hielt die Kutsche. Benjamin öffnete die Tür. Rask setzte die Maske auf. Dann stieg er aus. Kälte legte sich sofort auf seine Haut. Vor ihm erhob sich das Schloss von Karveth. Massiv. Lichter brannten hinter hohen Fenstern. Musik drang nach draußen. Die eisernen Tore öffneten sich langsam. Rask ging hindurch. Der Kiesweg zog sich scheinbar endlos bis zum Eingang. Er erinnerte sich sofort daran, warum er Adelige verabscheute. Alles musste groß sein. Laut. Übertrieben.

Die Wachen warfen ihm kaum einen Blick zu. Kein Kontrollieren. Keine Fragen. Nur ein höfliches Nicken. Ein Butler öffnete ihm die Tür. „Viel Vergnügen auf dem Fest, der Herr.“ Die Tür schloss sich hinter ihm. Rask atmete langsam aus. „Wenn das hier Betrug ist“, murmelte er, „streiche ich jede Wand dieses Hauses rot.“ Er folgte der Musik. Dann erreichte er den Tanzsaal. Und blieb stehen.

Der Raum war gewaltig. Mindestens zwanzig Meter lang. Die Decke verlor sich weit oben in Schatten. Über den Gästen schwebte eine magische Projektion. Der gesamte Planet. Langsam rotierend. Sogar der Mond kreiste darum. Rask hob leicht den Kopf. Für einen Moment vergaß er zu blinzeln. Überall bewegten sich Menschen. Farben. Masken. Elegante Kleider. Die Frauen trugen kräftige Töne, während die Männer meist in Schwarz, Weiß oder dunklem Blau erschienen. Alles wirkte teuer. Perfekt. Und unerträglich geschniegelt. Rask hatte nicht vor zu tanzen. Er nahm sich von einer Kellnerin ein Glas Sekt und einen Käsespieß. Dann verzog er sich in eine Ecke. Er beobachtete die Menge. „Er wird schon wissen, wer ich bin…“, murmelte er leise. Dann biss er in den Käse.

Rask beobachtete jede Person im Saal. Manche begrapschten ihre Tanzpartner, andere lachten so laut und künstlich, dass selbst ein Tauber gehört hätte, wie falsch es klang. Je länger er wartete, desto nervöser wurde er. Sein Bein begann leicht zu zittern. Seine linke Hand ruhte ständig an der Innentasche seines Jacketts. Dort war keine Waffe. Noch nicht.

„He, Abschaum“, sagte plötzlich jemand zu seiner Rechten. Rask wollte den Kopf drehen. „Schau nach vorne und tu so, als würdest du essen“, fauchte die Stimme sofort. Kratzig. Rau. Als hätte ihr Besitzer mehr Alkohol als Wasser im Blut. Rask hob langsam den Käsespieß an den Mund. „Der da vorne“, begann die Stimme. „Neben der Frau im grünen Kleid. Die mit den roten Haaren.“ Rask ließ den Blick unauffällig durch den Raum wandern. „Sorg dafür, dass er heute Nacht stirbt. Dann bekommst du deine 4000 Kronen.“ „Und woher weiß ich, dass du—“ „Leise“, unterbrach ihn die Stimme. „Mach einfach deinen Job.“ Rask atmete langsam aus. Dann setzte er sich in Bewegung. Das Opfer war kräftig gebaut. Mittleren Alters. Gepflegt. Irgendetwas an ihm kam ihm bekannt vor. Doch er konnte es nicht greifen. Noch nicht.

Er blieb auf Abstand. Beobachtete. Der Mann tanzte mit der rothaarigen Frau, wirkte entspannt. Selbstsicher. Das Licht der schwebenden Projektion spiegelte sich auf seiner Glatze. Dann beugte er sich zu der Frau herunter, flüsterte ihr etwas ins Ohr und entfernte sich. Allein. Rasks Blick wurde schmal. Seine Chance. Er folgte ihm in gesundem Abstand. Sein Atem wurde flacher. Seine Finger glitten in die Innentasche seines Jacketts. „Ignitus“, murmelte er leise.

Sofort spürte er den Griff eines Dolches in seiner Hand. Wärme breitete sich über seine Finger aus.

Das würde schnell gehen. Der Mann verschwand hinter einer Tür. Rask blieb davor stehen. Atmete tief durch.

„Du schaffst das“, murmelte er leise. Dann trat er die Tür auf. Holz splitterte. Er zog den Dolch hervor und drehte ihn einmal in der Hand. Die Klinge begann zu glühen. Doch der Mann wartete bereits. „Wurde auch Zeit, Jägerabschaum“, sagte er kalt. Seine Hand bewegte sich in einer seltsamen Geste. Sofort schoss ein unnatürlicher Schmerz durch Rasks Schulter. Er stöhnte auf. Sein Körper spannte sich reflexartig an.

Trotzdem blieb er stehen. Er hob den Dolch und packte den Mann am Kragen. Die Klinge bohrte sich durch den Stoff. Doch plötzlich stoppte sie. Etwas Hartes blockierte sie. „Was…?“ Rask sprang zurück und stieß gegen das Bettgestell. Der Mann grinste. „Du brichst in mein Gemach ein, willst mich töten… und jetzt bekommst du kalte Füße?“ Er lachte leise. Dann erschien ein Schwert in seiner Hand. Manifestiert aus dem Nichts.

Rasks Puls beschleunigte sich. Das konnte nicht sein.

Gleichzeitig spürte er, wie ihm Wärme aus dem Körper entzogen wurde. Sein Atem wurde schwerer. Der Dolch glühte heißer. Immer heißer. Der Mann beobachtete ihn genau. „Ah… ich verstehe.“ Sein Lächeln wurde breiter. „Jede Fähigkeit hat ihren Preis.“ Rask sagte nichts. Der Gegner stürmte los. Der erste Schlag traf auf seinen Dolch. Funken sprühten. Feuer griff auf das Bett über. Der Raum füllte sich langsam mit Rauch. Schlag folgte auf Schlag. Rask blockte, wich zurück, verlor Schritt für Schritt an Kraft.

Seine Arme wurden schwer. Sein Griff schwächer. Dann sah er sie. Eine kleine Öffnung. Ein Fehler.

Rask stieß sich ab. Schnell. Direkt. Der Dolch schoss nach oben und bohrte sich durch den Unterkiefer des Mannes. Durch Zunge. Fleisch. Knochen. Der Gegner fiel rückwärts. Rask keuchte. Für einen Moment glaubte er, gewonnen zu haben. Dann packte ihn plötzlich eine Hand am Arm. Fest. Krampfhaft. Rask zuckte zurück. Der Mann lebte noch. Ohne nachzudenken riss sich Rask los, stürzte aus dem Zimmer und schlug die Tür hinter sich zu. Rauch drang bereits durch die Ritzen. Das Feuer würde sich ausbreiten. Und aus dem vierten Stock sprang niemand freiwillig. Rask atmete schwer. Dann hörte er die Stimme erneut. Ganz nah. Direkt hinter ihm. Ein kaum verständliches Flüstern. Etwas fiel ihm in die Hände. Ein Sack. Schwer genug für Münzen. Er blickte kurz hinunter. Dann hob er langsam den Kopf. Das war zu leicht gewesen. Viel zu leicht.




Kapitel 4

Rask lag erneut in der Badewanne. Wieder war sein Kopf unter Wasser. Wieder füllte die Stille seine Ohren. Kein Wind. Keine Stimmen. Nur das dumpfe Pulsieren seines eigenen Körpers. Dann öffnete sich die Tür. Benjamin trat ein. Doch diesmal erschrak Rask nicht. Er tauchte langsam auf, strich sich das Wasser aus dem Gesicht und nickte Benjamin nur stumm zu.

Kein Fluchen. Kein Zusammenzucken. Er stand auf, griff nach einem Tuch und trocknete sich ab. Kurz darauf zog er seine schwarze Rüstung an. Er band seine Haare zusammen, fuhr sich einmal durch die blonden Strähnen und verließ das Haus. Draußen wartete Benjamin bereits im Hof. Neben ihm stand Laken. Das Pferd scharrte nervös mit dem Huf. „Er will mehr“, sagte Benjamin, ohne aufzusehen. Rask trat neben ihn.

„Wer?“ Benjamin schnaubte leise. „Ja, wer wohl. Der Auftraggeber. Die Stimme. Der Geist oder wie auch immer du diesen Spinner nennen willst.“ Seine Stimme klang anders. Schwerer. Ernst. Rask bemerkte es sofort. Sein Blick wanderte zu Laken. Das Pferd war bereits gesattelt. „Warum bereitest du ihn vor?“ Benjamin hob langsam den Blick. „Es geht in den schwarzen Wald.“ Rask schwieg kurz. „dem schwarzen Wald?“ Seine Stirn verzog sich leicht. „Willst du mich verarschen?“

„Nein.“

Rask fuhr sich langsam durchs Haar. Der Wind strich über den Hof. „Dort draußen ist ein Gottesköter unterwegs“, sagte Benjamin schließlich. Dann warf er ihm etwas zu. Rask fing es reflexartig. Ein Schwert. Schwarz. Tiefschwarz. Die Klinge wirkte, als hätte man die Nacht selbst geschmiedet. „Wofür ist das?“ Benjamin verschränkte die Arme. „Damit tötest du ihn.“ Rask betrachtete die Waffe genauer. Seine Finger glitten über die Klinge. „Obsidian…“ Zum ersten Mal klang Überraschung in seiner Stimme.

„Wie viel hat das gekostet? Sowas schmiedet man nicht. Sowas schlägt man.“ Benjamin antwortete sofort. „3500 Kronen.“ Rask hob langsam den Blick.

„Was?“

„Und du hast genau einen Versuch.“ Benjamin trat näher. „Nach einem Treffer zerbricht es.“ Rask betrachtete die Waffe erneut. Die Klinge wirkte scharf.

Gefährlich. Zerbrechlich. „Tödlich gegen Monster“, fuhr Benjamin fort. „Aber instabil.“ Rask schob das Schwert langsam in die Halterung. „Ich habe noch nie ein Monster gejagt.“ Benjamin sah ihm direkt in die Augen. „Dann wird es Zeit, das zu lernen.“ Für einen Moment sagte niemand etwas. Rask musterte ihn.

„Seit wann so ernst?“ Benjamin antwortete nicht sofort. Sein Blick blieb ruhig. Fest. „Seitdem du gegen etwas kämpfen musst, über das wir nichts wissen.“

Eine Pause. „Gar nichts.“ Das gefiel Rask nicht.

Benjamin sprach weiter. „Wir wissen nur, dass es hervorragend riecht.“ Rask hob eine Augenbraue.

„Und dass der Gestank dieses Dings abnormal schlimm sein soll.“ Rask schwieg. Seine Hand ruhte am Griff des Schwertes. Dann wandte er sich ab.

„Pack mir Proviant.“ Benjamin sagte nichts. „Ich breche in ein paar Minuten auf.“ Benjamin nickte langsam. Doch sein Blick verriet deutlich, dass ihn Rasks Ausweichen störte.

Während Rask ritt, wurde der Wald um ihn herum immer dunkler. Die Bäume rückten dichter zusammen, als würden sie den Himmel verschlucken. Das war also der Schwarze Wald… dachte er.

Seine Hand ruhte ständig in der Nähe des Schwertgriffs. Ruhe bewahren. Genau das hatte er sich vorgenommen. Doch es funktionierte nicht. Sein Blick wanderte ständig nach hinten, dann nach vorne, dann in die Baumkronen über ihm. Sogar unter Laken warf er kurze Blicke. Der Wald war kalt. Still. Und so schlecht erkundet, wie die andere Seite des Ozeans.

Sein Atem wurde flacher. Seine Sinne sagten ihm längst, dass er nicht allein war. Dann bewegte sich etwas. Nur kurz. Am Rand des Weges. Ein Schatten, der durch das Gebüsch glitt. Doch das reichte. Laken zuckte sofort zusammen, warf den Kopf hoch und Rask musste sich festhalten, um nicht herunterzufallen. Das Pferd schnaubte nervös, die Ohren eng angelegt. Rask fluchte leise und stieg ab. Seine Ausrüstung zog schwer an seinen Schultern, als er in den Wald trat. Der Mantel aus Wolfspelz legte sich eng um seinen Körper.

Vor ihm öffnete sich eine kleine Lichtung. Dämmerlicht fiel zwischen die Bäume. Genug, um Umrisse zu erkennen. Er drehte sich langsam einmal im Kreis.

Nichts. Keine Spuren mehr. „Verdammte Scheiße…“, murmelte er und hielt inne. Dann ein Rascheln.

Diesmal nicht eingebildet. Etwas bewegte sich im Gebüsch. Langsam trat es heraus. Wolfsgroß. Wolfsgestalt. Aber falsch. Das Fell war fast vollständig verschwunden. Die Haut darunter dunkel, feucht, vernarbt. Es roch nach Verwesung. Nach etwas, das nicht mehr am Leben sein sollte. Es blieb stehen. Schnüffelte in der Luft. Seine Klauen kratzten über den Boden.

Rask spürte, wie sich seine Muskeln anspannten. Das Ding hob den Kopf.

Blind.

Trotzdem wirkte es, als würde es ihn genau ansehen.

Rask zog langsam sein Schwert. Der Stahl fühlte sich schwerer an als sonst. Seine Arme zitterten leicht. Er wusste genau, was gleich passieren würde. „Okay… Kleiner“, sagte er leise. „Du machst keinen Stress. Dann mach ich auch keinen. Einverstanden?“

Es knurrte erneut. Die Haltung erinnerte an einen Wolf, aber falsch. Verzerrt. Kein echtes Tier. Es bellte in kurzen, harten Lauten, während es sich abtastend bewegte. Ein Blindfuchs. Es sah nicht. Es roch.

Es hörte. Es war Rask längst überlegen in der Wahrnehmung der Umgebung. Dann sprang es.

Rask blockte den ersten Biss, trat zurück und zwang es in eine Kreisbewegung. Stahl traf auf Krallen. Metall kreischte gegen Fleisch und Knochen. „Netter Versuch, Kleiner“, murmelte Rask und schlug zu. Ein Bein wurde abgetrennt. Schwarzes Blut spritzte auf den Boden. Doch noch während es zu Boden ging, begann das Bein nachzuwachsen.

Schwarze Haut überzog es wie eine Rüstung. „Ach du…“ Rasks Atem stockte. Sein Herz schlug sofort schneller. Zum ersten Mal im Kampf wich er zurück. Erst denken. Dann kämpfen.

Immer zuerst denken. Der Gedanke hämmerte in seinem Kopf, während er sich drehte und rannte. Hinter ihm hörte er die Krallen. Schnell. Unaufhaltsam. Der
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